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Dev Kampf um Oie €d) tt)eit der van 6ogl |-Dil0ev

Der klein « Schwurgerichtssaal des Gerichts in Berlin -Moabit

seicht gegenwärtig einer Gemäldegalerie : überall an den durch
Oberlicht erhellten Wänden hänge» Bilder des genialen im Jahre
’k!ll verstorbenen holländischen Malers Vincent van Gogh : Bilder ,
•»h denen man vorläufig nur noch nicht weih, ob ste echt find ob«
Ucht . . .

Dem Angeklagten , dem ZSiäbrigen Kunsthändler Wacker , wird
"" - geworfen, dah er die Bilder , die er für gutes Geld und als echt
Erkaufte, gefälscht habe. Wacker bestreitet aber jede Schuld . Die '
sachverständigen sind sich nicht einig ; ein langer Pressekrieg ging
Ar jetzt beginnenden , auf mehrere Tage berechneten Verhandlung ,
Aren Voruntersuchung sich aus vier Jahre erstreckte , voraus . Nun
Men vor Gericht nicht weniger als 15 Sachverständige aus Deutfch -
!°nd und Holland , darunter Namen von internationalem Klang ,
Are Meinung vertreten . Unter den erschienenen Zeugen befindet
W) auch der in Holland wohnende Neffe des Malers : er tränt den
Gleichen Vornamen ; er erinnert auch im Schnitt des Gesichts und in

l*r Kopfform an den Onkel.
i Nach längerer von der Verteidigung eingeleiteter und vom Ge¬
jocht negativ entschiedener Diskussion über Befangenheit einiger
sachverständiger schilderte der Angeklagte sein Leben. Er stammt

einer Malerfamilie , mit 12 Jahren hat er schon Bilder seines
"aters verkauft , mit 13 Wanderausstellungen geleitet . Im Jahre
| j>14 verzog der Angeklagte mit seinen Eltern nach Berlin . Er be¬
lieb Kunst- , insbesondere auch van Gogh-Studien , verkaufte Bilder
Mrmisstonsweise; auherdem trat er als Kunsttänzer auf . Die 30
An Eogh -Bilder , die nach Meinung der Anklageschrift Fälschungen
Erstellen , will Wacker von einem rnlfischen Emigranten gekauft
Aden. Der Angeklagte erzählt : „Als ich einen Tanzabend im
^lüthneriaal gab. kam ein Russe zu mir ins Künstlerzimmer . Er
stigte grobes Interesse für meine Tanzkunst. Später erfuhr ich von
Am, dah er eine grobe Bildersammlung habe , die er aus Russland
Mmlich und ohne Wissen der Sowjetbehörden ausgeführt batte
"nd dass er in der Schweiz lebe. Den Namen dieses Russen will ich
sAer nicht sagen, auch keine Angaben über sein Alter machen .
Vorsitzender : „Hatte er einen bekannten russischen Namen ?" Ange¬
klagter : „Das wohl , aber mehr sage ich nicht , damit man nicht in
Mbland auf seinen Namen kommt. Der Bescher bat noch Verwandte
'd Rubland . die sicher groben Unannehmlichkeiten ausgesetzt wären ,
denn der Sachverhalt ans Tageslicht käme .

"
Wacker bleibt auch bei der Existenz dieses groben Unbekannten

stvtz Vorhalt des Vorsitzenden, nachdem von den beiden als Zeugen
genommenen Inhabern der Kunsthandlung Cassirer mit Bestimmt¬
est behauptet wurde , dah eine so grobe van Eogh -Sammlung kei¬
nesfalls unbekannt geblieben fein könne . Die beiden Zeugen gaben
brner dramatische Schilderungen über den Moment , in dem sie , zu
grschiedenen Zeiten und unabhängig voneinander , von Wacker zu
Ausstellungszwecken gelieferte van Gogh-Bilder auf den ersten"

lick als Fälschungen erkannt haben wollen.
Die „Sensation " der Verhandlung war im übrigen die Verneh¬

mung des Ingenieurs Vincent Willem van Gogh, des Neffen des
Jahre 1891 verstorbenen Malers . Der Zeuge erklärte , dah die

lditer den Wackerschen Bildern vorhandenen Selbstbildnisse nicht
stit dem ihm bekannten SelbftbUdnis überrinstimme «. Auch bei an¬
dren Motiven glaubte der Zeuge Abweichungen von der van Gogh-
Ren Auffassung feststellen zu können. Verteidiger : „Erinnern Sie
Jfl), dab auf dem Boden im Hause Ihres Stiefvaters Bilder van
Aoghs wie Zeitungsvavier aufgestapelt waren ?" Zeuge : „Wie Zei-
Augen gerade nicht , aber es waren sehr viele Bilder dort . . . Es
Auren viele Leute bin . um sich die Bilder auf dem Boden anzu-
Men.

" Verteidiger : „Erinnern Sie sich, dah einmal eine Menge
Alber van Goghs auf einem Karrens auf der Strasse verkauft wur -
ytt ?“ Zeuge : „Es waren das aber nur Bilder aus der Brabant «
?ett , sogenannte „schwarze" Bilder ; keine französischen " (um die es

in dem Prozeh bandelt . D . R . ) Verteidiger : ..Ist Ihnen be-
Aunt. dah dem Meister in Arles und St . Remis Bilder gestohlen
Arden ?" Zeuge : „Allerdings sind Bilder abhanden gekommen .

"

Schliehlich machte der Angeklagte Wacker noch die ergänzend«
wichtige Mitteilung , dab von den 30 zur Verhandlung stehenden
van Gogh-Bildern 16 fein Bruder in Düsseldorf restauriert habe.
Der Bruder des Angeklagten ist schon vor längerer Zeit ebenso wie
sein Vater , ein Landschaftsmaler , nach Holland verzogen.

MI

Der Prozeh um die gefälschten van Gogh -Eemalde
hat begonnen

Blick in den Gerichtssaal , in dem die fraglichen Gemälde aus -
gestellt sind . In der Hinteren Reihe rechts der angeklagte Kunst¬
händler Otto Wacker , neben ibm links stebend der Verteidiger .
Unter grobem Andrang des Publikums sowie unter Teilnahme
zahlreicher in- und ausländischer Fachgelehrter begann in Berlin
der Priyeh gegen den Kunsthändler Otto Wacker , dem die Anklage
vorwirft , er habe etwa 30 Gemälde Herstellen lassen und sie als
echte van Goghs verkauft . Es handelt sich durchweg um Varianten

bekannter echter Gemälde.

Theater und Musik
Volksbühne

„Wallrnstein "

Dramatisches Gedicht von Friedrich Schiller
Ls war uns erst vor Monatsfrist vergönnt , unfern Lesern an

dieser Stelle einiges auseinanderzusetzen über den tiefgründigen
Wandel , der sich in der Seele des jungen Schiller vollzog Wir
können von einem Schiller I sprechen , dem kühnen Stürmer und
Dränger , dem revolutionären Bannerträgr des Bürgertums . Dieser
reicht von den „Räubern " bis zu „Don Karlos "

. Ihm wäre der
Schiller II gegenüberzustellen, der gewandelte , gegenwartsflüchtige ,
oder wie die Bürger gerne sagen , der „gereifte" Schiller , der
Verfasser der ästhetisch höher stehenden Werke von „Wallenstein "
bis zum ..Teil" .

Die Ursache dieser geistigen Schwenkung vom Revolutionär »um
Konservativen sahen wir vorwiegend in den Verrücktheiten und
Greueln der französischen Revolution , die mit der Zeit immer mehr
in ein radikales Fahrwasser trieb . Es widerspräche jedoch der
historischen Wahrheit , wollten wir den fanatischen Blutdurst der
Jakobiner als einzige Ursache von Schillers Wandlung betrachten.
Der junge Dichter hatte in der Tat schon vorher Erlebnisse , die seine
Geisteshaltung veränderten oder wenigstens ihre Veränderung an¬
bahnten . Es liegt ein merkwürdiger Parallelismus in der Tat¬
sache, dab unsere beiden gröbten Dichter, dah Goethe und Schiller
erst von Frauenbund die letzte Politur ihrer Seele , den letzten
Hochglanz ihres Wesens erhielten . Was die edle Frau von Stein
für Goethe war , das war für den Mannheimer Theaterdichter
Schiller die hochgesinnte Eharlotte von Kalb . Es ist fcheint ' s doch
so , dab das Ewig -Weibliche die Männer zur Vollkommenheit binan -
zieht. Ganz ähnlich wie Frau von Stein hatte auch Charlotte von
Kalb , durch frühes Leid gereift und zum Nachdenken erzogen, sich
von der Welt innerlich abgewandt , um nur im Geistigen zu leben.
Mit einem offenen Sinn für alles Edle und einem empfänglichen
Gemüt für das Schöne begabt , zollte sie den Werken des gerade
damals in Mannheim durchaus verkannten , verspotteten und dazu
verarmten Schiller die höchste Bewunderung . Sie war die Frau ,
die den Dichter am besten verstand.

Gerade weil sie sich auch durch gelegentliche Kritik als wahre
Freundin bewährte , wurde sie Schiller so wertvoll und fast unent¬
behrlich. Der Umgang mit ihr wurde Schiller zum tiefsten Erleb¬
nis und zu einer Quelle ungeahnter Bereicherung . Schiller trieb es
wie Goethe ziemlich verwegen mit dem kraftgenialischen Natur - ,
burschentum der Stürmer und Dränger . Charlotte von Kalb erzog
den halbwilden Idealisten , machte ihn in der besseren Gesellschaft
salonfähig , bemutterte ihn in seinen seelischen Nöten , veredelte seine
Schreibweise, indem sie ihn auf das Geschmack- und Mahvolle der
französischen Dramatiker hinwies und ihn anbielt , seine Gedanken
auch durch eine vornehme Form zu adeln .

Für das Viele , was Frau von Kalb als verständnisvolle Serzens -
beraterin dem Dichter sab , empfing sie von ihm den idealistischen
Hochflug und eine neue Freude an Welt und Leben. Charlotte
von Kalb war auch diejenige , die schliehlich dem Dichter zu der
ersten Würde und Rangerhöhung verhalf . Als gegen Ende des
Jahres 1784 Herzog Karl August von Weimar , Goethes Mäzen , am
Darmstädter Hof weilte , wuble Charlotte es einzurichten, dah
Schiller zu einer Vorlesung des 1. Aktes seines „Don Karlos " dahin
befohlen wurde . Schiller las das Stück am »weiten Weihnachtstag
den Fürstlichkeiten vor und empfing dafür den Titel eines Wei-
marifchen Rates . Man darf nicht denken , der arme Teufel Schiller
hätte sich daraus nichts gemacht . Die Verleihung erfüllte ihn im
Gegenteil mit Genugtuung und hohem Stolz , einmal wegen seiner
hämischen Neider und Spötter in Mannheim , dann auch wegen seiner
niedergeschlagenen Eltern , denen die Schuldenwirtichaft des Sohnes
schwere Sorgen auferlegte . Schon damals wiegte sich Schiller in
der Hoffnung , einmal bei „feinem" Herzog in Weimar in Dienste
zu treten .

Solcherlei Erlebnisse. Begegnisse, Wünsche und Aussichten berei¬
teten das Innere des revolutionären Naturburschen Schiller lang¬
sam für den genannten Wandel vor . Das seelische Wachstum im
Umgang mit Frau von Kalb läbt sich aus Schillers innerer Bio¬
graphie ebensowenig wegdenken wie das gleichartige Erlebnis
Goethes mit Frau von Stein . Wer sich ein Bild machen will davon ,
wie Schiller sich mit seiner Liebe zu der Frau zur Entsagung durch¬
gerungen hat . der lese das Gedicht „Resignation "

, das diese Seelen¬
kämpfe wiederspiegelt .

Die Aufführung der Trilogie wurde vor einem Monat an zwei
Abenden gewürdigt . Es ist dem dort Gesagten nichts binzuzufügen
ausser das Eine , dah für die Volksbühne der dramaturgisch inter¬
essante Versuch gemacht wurde , das ganze Drama unter Auslas¬
sung des „Lagers " und sonstiger entbehrlicher Stellen in einen ein¬
zigen Abend zusammenzudrängen , wie das an anderen Orten auch
geschehen ist. Man darf das Experiment als gelungen bezeichnen .
Das wuchtige historische Geschehen um Wallenstein schritt mit kräf¬
tigen Schritten voran und hinterlieb eine tiefe Wirkung . Freilich
wollen wir nicht verkennen, dah das Stück trotzdem keinen so star¬
ken Beifall erzielte , wie andere , die sich weniger an das ästhetische
und mehr an das ethische Gefühl der Zuschauer wenden. M .
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' Und

»Da wir allein sind, " begann Captain Grady , „kann ich Ihnen
^ ssehen , daß ich entzückt bin. Sie in unserer Anstalt zu sehen . Ich

Ihren Prozeß vor zwei Jahren aufmerksam verfolgt und
^Vte auch im geheimen mein Urteil über Ihre Arbeiten abzugeben,

würde wünschen, daß alle Zöglinge eine solche Gewandtheit

S Intelligenz an den Tag legen würden , wie es bei Ihnen der
war . . . . Wissen Sie , daß alle Dokumente und Beobach¬

ten , die wir Ihnen abgenommen haben , sich hier in unserem
t 'üluseum» befinden? " setzte er lächelnd hinzu „ Jawohl , wir
tineln alles , was sich auf unser Metier bezieht und das wir bei
. .Acren Feinden entdecken , denn dadurch kann man sehr viel lernen.

ich sah sofort , daß Sie eine ausgezeichnete Schule durchge¬
ht hatten !"

Ich verbeugte mich geschmeichelt .
^

»Äug diesem Grunde dürfte Ihre Nachbildung hier sehr bald
„'endigt sein, " sagte er. „Uebrigens hoben Sie ja auch nicht viel
|j

'*• Man wird Sie bald wiederum verwenden . Ich glaube , wir
sehr ernsten Ereignissen entgegen. Auf alle Fälle werden wir

„ . unserem Studium sofort beginnen. Ich werde Ihnen vor-
, «agg und des Abends je eine Stunde geben . Das übrige be-

r
' 0 unfcre Instruktoren .

"

^ ^ uptain Grady erwies sich in der Tat als ein sehr tüchtiger
^ . ^emeister . Er führte mich sofort in die schwierigsten Geheimge-
b öer Unterweisungen ein . IlebrigcnS muß ich hier bemerken,
„

® Zöglinge dieser Schule in den ersten Zwei Jahren beinahe
n Achheßljch ihrer körperlichen Ausbildung obliegen müssen. Sie
ein

Qc^ Stunden des Tages an sportliche Arbeiten gebunden, was
" enorme Anstrengung bedeutet.

fj • n "^ eht aus ihnen wahre Akrobaten , sie lernen turnen ,
qq

unmen, fechten , reiten , klettern , sie müssen imstande sein , nicht
f<J ° 'e Höchsten Bäume im N » zu erklimmen, sondern an der Fas -

des Schlosses sich bis rum Dach emporzuhissen, sie lernen
»u«

das japanische Dschiudschitsu, man bringt ihn auch durch
l>ej

^^ ichnete militärische Lehrer allerlei gesellschaftliche Talente
jsql .^ anzen, Bridge , und in den Abendstunden wird das Sprach -
^elk gepflegt. Deutsch. Französisch und Russisch Denn es han -

sich darum , Leute Heranzubilden, die sich in den verschiedensten

Kreisen bewegen müssen , in die absonderlichsten Situationen geraten
können und in jeder ihren Mann stellen müssen .

Captain Grady hatte sich bereits nach der ersten Stunde über¬
zeugt, dass all dies bei mir überflüssig gewesen wäre Denn ich war
in jeder Leibesübung ein Meister , und ich beherrschte vier Welt¬
sprachen in glänzender Art . Auch gesellschaftliche Gewandtheit
brauchte ich nicht erst zu lernen . Und was meine professionellen
Kenntnisse betrifft , so hatte man mich seinerzeit in Wilhelmshafen
trefflichst ausgebildet . Die deutsche und auch die französische Ma¬
rine hatten für mich keine Geheimnisse. Dafür konnte ich allerdings
viel lernen, was die englische Marine betrifft , und man kann mir
glauben , daß ich diese günstige Gelegenheit vollauf zu nützen ver¬
stand. Ich muß - auch gestehen , daß die englische Spionenschule
manches bietet, an der die deutsche lernen könnte.

Ueber die Mittel , sich untereinander oder mit den Vorgesetzten
in Verbindung zu setzen unk zu korrespondieren, unterrichten vor¬
treffliche Methoden . In dieser Hinsicht muß man vor allem zeich¬
nen lernen, und zwar in sehr harmloser Art , Blätter , Schmetter¬
linge, Käfer , man kopiert Modelle aus den Modeblättern , man
lernt porträtieren , skizzieren . Dies alles erfordert keine besondere
Begabung , sondern nur Geschicklichkeit und ein gutes Auge, und
dies muß ja ein Spion besitzen; er muß vortrefflich beobachten
lernen . Die Porträtskizzen brauchen durchaus keine Aehnlichkeit mit
dem Modell aufzuweisen, sie werden nach einem besonderen Schema
angefertigt , bei dem es vor allem auf die Schattierungen ankommt .
Dasselbe ist der Fall bei Blättern und Blüten , bei den Schmetter¬
lingen und Käfern , weil da die Nerven , die Blattrippen , die Glied¬
maßen und Fühler in raffinierter Weise verwendet werden, um
Pläne von Festungen, Modelle von Schissen, neue Typen von Ge¬
schützen usw, anzudeuten . Für den Laien ist dies völlig unsichtbar,
und nur das geübte Aiyze eines Fachmannes auf diesem Gebiet er¬
kennt den Wert einer solchen Skizze . Zu dieser Zeichenschule ge¬
sellt sich mich die Erlernung einer großen Zahl von Wörtern und
Ausdrücken, die anscheinend harmlos sind und mit denen man trotz¬
dem die wichtigsten Nachrichten übermitteln kann.

Diese Geheimsprache ist übrigens keine Erfindung der Engländer ,
sondern geht auf das Altertum zurück .

Selbstverständlich hat die Geheimsprache Hunderte von Varianten
und ist aus diesem Grunde für den Uneingeweihten durchaus un¬
verständlich. Dabei besteht sie aus den harmlosesten Wörtern , den
unscheinbarsten und dabei gangbarsten Phrasen .

Wem würde es einsallen, Verdächtiges zu wittern , wenn er in
dem Anzeigenteil der Zeitungen etwa liest :

„Bekam Freitag Ihren lieben Brief aus Cherbourg " oder
„ Schicken Sie Dora Dienstag auf die Hauptpost " .

Tausend ähnliche Formeln sind in dieser Geheimsprache angewen -
dct. Es würde zu weit gehen, wollte ich hier alle Finessen dieser
scheinbaren Einfachheit erklären . Nehmen wir nur einige Beispiele,
die sich auf den Späherdicnst hinsichtlich der .Marine beziehen .

Man wählt zuerst eine Reihe von weiblichen Taufnamen , die
feststehend gewisse Schiffe bezeichnen : Dora — Zerstörer , Sara
— Tauchboot , Berta — Kriegsschiff, Tylda — Torpedoboot ,
Mary — Handelsschiff. Derartige Namen sind auch für andere
Kategorien gebräuchlich; beispielsweise Luise — Flugzeug , Jmmy
— Spion , Gilda — Kanone , Fedora — Gewehr usw

Nun muß man sich vorstellen, welche Nachrichten über die Ma¬
rine für einen Spion die größte Bedeutung haben , und man wird
finden, daß es da hauptsächlich darauf ankommt , zu erforschen,
wo sich eine Basis der feindlichen Schiffe befindet oder in For¬
mierung begriffen ist , in welchen Hafen ein feindliches Schiff ein-
lief , wo man ein Tauchboot sah, ob ein Auslaufen der gegnerischen
Schiffe erfolge usw.

Für diese Andeutungen hat man sehr banale Depeschenformeln
festgesetzt , zum Beispiel :

„ Schicken Sie eine Abschrift des Bestellbriefes . . .
"

„Ich erhielt einen Brief von . . .
"

„ Ich erwarte Nachricht von . . .
"

An Stelle der Punkte hat sich der Leser den Namen des be-
trefenden Ortes zu denken , und die Nachricht wird vom „ Intelli¬
gence Service " folgendermaßen entziffert :

„Eine maritime Basis ist in . . . in Formation begriffen .
"

Der zweite Satz lautet jetzt :
„Ein feindlicher Hilfskreuzer ist in den Hafen von . . . tim

gelaufen " und 'schließlich^
„Ein feindliches Tauchboot wurde in der Nähe von . . . ge¬

sichtet .
"

Nun ist es aber auch notwendig , das Datum beizufügen, denn
auch dieses hat seine Wichtigkeit. Es handelt sich hier nicht um da»
Datum des Erscheinens der Annonce oder der Absendung der De¬
pesche, denn dies ist ohnehin aus dem Blatte oder an dem For¬
mular ersichtlich . Wenn es aber beispielsweise in der Annonce heißt :

„Erhielt Montags Brief von Dora aus Helsingborg " , so will
dies bedeuten : „ Ein feindlicher Kreuzer in Helsingborg eingelau-
fen "

, und „Bestellbrief Freitag aus Nantes eingelrvffen " heißt :
„F ü n f feindliche Kreuzer Nantes berührt "

, denn die Zahl der
Schiffe wird aus dem betreffenden Wochentag ersichtlich Montag
ist der erste, Freitag der fünfte Tag der THoche.

Diese wenigen Beispiele werden genügen, um dem Leser zu zeigen ,
in welch einfacher und dennoch scharfsinniger Art man die wichtig¬
sten Nachrichten auf einem völlig harmlosen Wege vermitteln kann.

Auf dem Gebiete der maritimen Geheimsprache sind die Englän¬
der Mejstxr . Weniger hervorragend waren sie dagegen bis zum
Jahre 1914 hinsichtlich einer Geheimsprache, die sich aus die mili¬
tärischen Operationen aus dem Lande bezieht . In dieser Hinsicht
sind die Deutschen, die Franzosen und vor allem die Japaner viel
weiter vorgeschritten Besonders der japanische Geheimschlüssel blieb
bis auf den heutigen Tag selbst für die Verbündeten ein Rätsel ,
dem die gewiegtesten Fachleute nicht beikommen konnten. (F . folgt .)
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